
522 Zeıitgeschehen

Vage Iranszendenz der NECUC Sakralısıerung der
Künste
7um Kulturprogramm des 90 Deutschen Katholikentags
Das T’hemenfeld Kunst und Relıigi0n Xar e1n Schwerpunkt das „Religiöse” und das „Spirituelle:; das „Beilge” und
des Deutschen Katholikentags, selbst Wenn dieser be- das „Göttliıche”, das „Mystische” und das „Numinose“,
sonders schwer hatte, dıe Katholikentagsteilnehmer In ıhrer das „Sublıme“ un das „ I’ranszendente” möchte Schmied
Breite für sıch interessieren. Damauıt reihte der Berliner Ka- bewulißt VagC, unscharf un mehrdeutig belassen (vgl se1-
tholıkentag sıch 21n ıIn dıe nıcht geriınge Zahl “OoN Versuchen ME  —_ Aufsatz 1m Katalog Z Ausstellung, erschiıenen be]
der etzten Jahre, das Verhältnis zwischen Kunst und Reli- der Edıtıon Cantz, Stuttgart SO} 16f.) Von der EpDO-
210N, ınsbesondere aber zwischen Kunst UN: Kırche Der- che der blassıschen Moderne, In der das Christliche „sehr
bessermn. Vor allem Xar aber bemüht fortzusetzen, Ya (TE 1e] deutlicher und dırekter ausgesprochen“ werde, I-
zehn Jahren beim etzten Berliner Katholikentag Inıtıati- scheidet die Nachkriegszeit, In der das Christliche eher
ven AZU entwickelt zwuorden Xar (vgl. S Juli 1980, in der Andeutung verbleıbe oder 1INns allgemeın Spirıtuelle

556) transformiert werde.

Die Spannweıte der rund Al Exponate VO über
Künstlern reicht VO Sanz un: SAl abstrakten Darstellun-Spuren des Iranszendenten In der SCNH bıs Biıildern und Skulpturen, dıie vergleichsweise g-Gegenwartskunst genständlıch A4AaUu>S der relıg1ösen bzw christlich geprägten
Symbol- und Bılderwelt schöpfen: Arnulf Rainers ber-/7u den beachtetsten Teılen des Kulturprogramms Z

Katholikentag gehörte die VO Münchener Kunstwıssen- malung „Dıie Madonna dahinter“ (1985/84) ebenso w1e
Gerhard Richters abstrakte Bılder VO  —_ 1989 Norbert Ta-schaftler Wreland Schmied verantwortete Ausstellung ZzeIlIt-

genössıscher bıldender Kunst 1m Martın-Gropius-Bau deusz’ „Kathedrale-Pferde“ (1983) un: Mark Tobeys „On-
comıng VWhıte“ (1OZ2)% Ben Wıllıkens’ Michelangelo-Zitatunwelt der inzwıischen selbst museal| yewordenen Berliner

Mauer dem Titel „GegenwartEwigkeıt. Spuren des „Abendmahl“ und die VOoO Hermann Nıtsch g._
staltete Installation über Rıtuale un: Opfer „Altarbıld mıtIranszendenten iın der Kunst UMSCHET: Zeıt", In ZEeWI1SSeEr WEeI1 applızıerten Malhemden (1987), eın ANZECS ZimmerWeıse ıne Fortschreibung dessen, WAas VOT zehn Jahren für Joseph DBeuys, Markus Lüpertz’ „Engelsturz” (1988) un:beıim etzten Katholikentag In Berlın MIt der Ausstellung James Lee DByars’ LWa hoher „Goldener TITurm  «“„Zeıchen des Glaubens Geist der Avantgarde. Relig1öse

Tendenzen 1ın der Kunst des Jahrhunderts“ begonnen (09290); NUur einıge herauszugreifen.
Dıiıe Geılster scheiden sıch be] der Frage, WAasSs In iıne solchewurde. Im Gegensatz ZzUuU  _ Vorgängerausstellung funglerte

als Träger 1esmal nıcht der Veranstalter des Katholiken- Ausstellung ZzUuU Transzendenten hineingehört und W as

nıcht. Man mu{(ß nıcht welılt gehen WI1€e die Krıitikerin derLagS, das Zentralkomitee der deutschen Katholiken, SO1MN- Frankfurter Allgemeıinen Zeıtung (Ausgabe VOdern dıe TSLT WE wenıgen Jahren gyegründete Berliner 90), dıe den Werken mI1t „realıstiısch vorgetragenenGuardıini-Stiftung, dıe sıch das anspruchsvolle Ziel ZESELZL christlich-mythologischen Inhalten“ angesichts der Füllehat, den Dialog zwischen Wissenschaft, Kunst UN. Religion
verstärkt NZUreEgECN. Finanzılert wurde die Ausstellung abstrakten Arbeıten schlicht ıne „Alıbifunktion“

Rahmen der Ausstellung ZuwIes. Dıie Kernfrage der Aus-durch den Kultursenator VO Berlın. stellung heißt nıcht, W1e S1e meınt, „WI1e€e denn der Künst-
1980 WAar Wıeland Schmied miıt der damalıgen, ıIn der ler heute mIt der Religion hält“
Charlottenburger Orangerıe organısierten Ausstellung

den Nachweis CHANSCNH, W1€e sehr „christliıche The-
HIS  5 un: Gedanken für viele Künstler der Moderne Arvo Pärts „Berliner Messe“
i1ne Rolle spielen (vgl Katalog, erschienen be1 Electa/ uraufgeführtKlett-Cotta, Stuttgart 1980, 8);, wobel „chriıstlıch“ In
diesem Zusammenhang selbstredend weder „sakral” noch Dennoch kann 114  — der Ausstellung die Frage nıcht Pa-
„kırchlich“ bedeuten mußte. Zustande kam damals eın BFENS ob hıer nıcht doch Begriffe W1€e das Iranszendente,
präsentatıver Querschnitt VO Beckmann, Nolde und Spirıtuelle un: WI1IEe immer dıe 1m einzelnen heißen, 1Ns
Rouanlt bıs BeuYys, Newman un Falken, VO Gaunguin, Unspezifische hınein überdehnt werden, da{ß 1ıne Verstän-
Hodler un: Kandinsky bıs Hrdlicka, Raıiner un: T apıes. dıgung über S1e schwierig wırd. Andererseıts wırd INa  —_
Dıie Aufgabenstellung der Ausstellung während des den Urganısatoren der Ausstellung ZUBULE halten mUussen,

Katholikentages 1St demgegenüber sowohl zeıtlich be- da{fß dies ıne Schwierigkeit zZu Ausdruck bringt, die eiIn-
Y— 1ın erstier Linıe die &0er Jahre, ber mıt zahlrei- fach taktısch allenthalben besteht und da{ß jede vermeınt-
chen Rückgriffen VOT allem auf die eıt nach 1945 der ıch sıchere Unterscheidung zwıschen dem, W as relıg1Ööse
Sache nach zugleıich ber auch ffener Leitbegriffe WI1€ Zeıtgenossen b7zw solche, dıe VO sıch CN, S1€e selen
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nıcht relıg1Öös, „ Iranszendentes” NCMNNECH, ihrerseıits mM1ın- Beteilıgung VO Künstlern. Mıt der „Berliner Messe“ des
destens viele Getahren 1ın sıch bırgt WI1e die Entschei- aUsSs Estland stammenden und selmt dem Begınn der x0er
dung ZUZUNSIEN offener und damıt notwendigerweise Jahre 1n Berlıin lebenden Komponisten ATrvO art yab
SA Begriffe. schliefßlich 1m Rahmen eines Pontitikalamtes in der Hed-
tWwaAas eintacher hatte INn dieser Hınsıcht iıne zweıte, e1- wıigskathedrale die Uraufführung einer Messe, die A4AUS

SCS ZU Katholikentag veranstaltete Ausstellung moder- Anlaf( des Katholikentags 1n Auftrag gegeben wurde. art
1918 Gegenwartskunst. Aus einem Wettbewerb gılt als eın Komponiıist, dessen auf elementare Klangfor-
Studierenden und Absolventen der Westberliner och- INE  e reduzierter Stil mıt der Beschäftigung mIıt dem rus-

schule der Künste o1ng ıne Ausstellung ZU Thema 99-  S sısch-orthodoxen Glauben un: dessen Spirıtualıtät SOWIeE
tarbilder Geılst und Körper” hervor, die dıe der Gregorianık In Verbindung gebracht wiırd.
polıtıschen Verhältnisse machten möglıch 1mM Ostber- Klassıiısche relıg1öse Themen W1€e Umbkehr, Menschwer-
lıner Museum für Deutsche Geschichte sehen Wa  — dung durch Wandlung SOWIe iıne Schattenseıite VO Relıi1-
hne da{ß 90028  — den Aaus über 300 eingereichten rund /i6) 210N, der massenpsychotische Hexenwahn, bıldeten das
ausgewählten Arbeıten 1U 1n jedem Fall ansähe, da{fß thematische Spektrum der INs Katholikentagsprogramm
sıch Altarbıilder andelt, verlıeh dıe allen Arbeıten einbezogenen Theateraufführungen. Hugo D“O  S Hoff-
grundelıegende Aufgabenstellung der Ausstellung ıne mannsthals „Jedermann”, 1911 1n der Regıe VO Max Reın-
bel aller Verschiedenheit ın Inhalt und Technik große 1N - ardt ın Berlıin uraufgeführt on könnte dies Bufs-
nere Stimmigkeıt. un: Mysterlienstück VO Leben un: Sterben des „Jeder-

mann“ bzw über die Hıntälligkeit irdıscher Güter besserDas Spektrum der 1in Berlın während des Katholikentags hınpassen als 1INSs Zentrum des reichen estens der Stadt,sehenden Kunst wurde arüber hınaus noch durch i1ne 1in die Kaiser-VWilhelm-Gedächtnis-Kirche. Die Ostberlıi-Reihe privater Ausstellungen erweıtert: In der Galerie
1CTI Kammerspiele brachten 1m Kleinen Haus des Deut-Prusberg dem Tıtel „Ecce homo oder Chri- schen Theaters das erfolgreichste tÜüc des als Theater-

SLIUS verweıigert den Gehorsam“ Bılder und Skulpturen uULO wenıger bekannten Bildhauers Ernst Barlach, „Derder beiden DDR-Künstler Bernhard Heısıg und Wer-
ner Tübke sehen SOWIEe außerdem VO Fernando Botero, blaue Boll” Während dieses „Drama VO erden“ des

norddeutsch-protestantischen Pendants ZAUE tranzösısch-FEmil (C1motts, HAP Grieshaber Thematisch (der Un- katholischen Panyul Claudel sıch eiıner estimmten relıg1-tertitel der Ausstellung hıels Christliche Motive In der
Osen enk- und Erfahrungswelt verpflichtet weı(ß bzwKunst der Gegenwart) schlossen diese Werke die Ka-

tholıkentagsausstellung VO 1980 Vom Venezıaner S1E ZU Ausdruck bringt, ISTt. In Arthur Miıllers „Hexen-
Jagd”, aufgeführt 1m Westberliner Schillertheater, die relı-Emuilio Vedova W ar auch ıIn „GegenwartEwigkeıt” mıt

einem Bıld VerLTeTILEN zeıgte der Neue Berliner Kunstver- 1ÖS verbrämte Hysterıe vermeıntliche Hexerel Junger
Frauen iın eiıner neuenglısch-puriıtanıschen Kleinstadt 1mM21n den 31 Zeichnungen umtassenden Zyklus „Anselhn In

der Galerıe Pels-Leusden wurde schließlich für manchen Jahrhundert 1U  — iıne Allegorıe auf Massenpsychosen
und kollektive Wahnvorstellungen jeglıcher Artmochte der Höhepunkt des künstlerischen Angebots ıIn

Berlın überhaupt seın der L6teılıge Zyklus „ T’odestod”
(1987) des Künstlers und Priesters Herbert Falken gyezelgt, Erstmalıge Vergabe des Kunst- un
VO dem In „GegenwartEwigkeıt” eın eıl des ebenfalls Kulturpreıises der deutschenl6teılıgen Lazarus-Zyklus GE 28D) sehen War

Katholiken
So problematısch das Verhältnis VO  — Kunst un: Relıgıon
aufs (3anze gesehen auch seın Mag, die Lage 1St VO  S Fall Eıne Retrospektive ZUr Religiosität un: Spirıtualıität 1m

Fall csehr verschieden. In der Musık stehen sıch iıne russischen Fılm nach Andrej Tarkowski 1m Fiılmpalast Ber-
oroße praktische Bedeutung der Musık für das kirchlich- lın stellte den Beıtrag dieses Mediums Zu Kulturpro-
lıturgische Leben und iıne dem kulturellen Normal- dar Neben dem „Stalker” VO  S Tarkowski A4US dem
bewußtsein vergleichbare Dıstanz Z zeıtgenössıschen Jahre AD dem etzten VO  = ihm VOT seiıner Emigration
Musık gegenüber. uch In Berlın gehörte das Musıkpro- noch In Rufsland gedrehten Fılm, wurden sechs weıtere

den stärksten Teılen des Programmsektors Fılme VO sechs Jüngeren Regıisseuren gezeigt und INn
Kunst un: Kultur. In der Philharmonie kamen dıe deren Anwesenheit zZzu  — Dıskussion gestellt.

Symphonie („Symphonie der Tausend”) VO (GJusStaAvV In der Sparte „Literatur” tanden iıne Reihe VO Lesungen
Mahler ZAUE  a Aufführung SOWIEe Strawinsky (Choralvarıa- Günter de Bruyn und Helga Schütz, Barbara Frisch-
tiıonen nach Bach „Vom Hımmel hoch“) und Bruckner uth un Arnım Juhre, Johanna Walser und Thomas Hürlı-
(IV. Symphonıie). NANN, Arnım Wannıcke un: Walther Thümler, Hanns-Josef
In zahlreichen Kırchen tanden bereıts iıne TIradıtion be1l Ortheil un: Peter amm Unter der Leıtung des Berliner

(Germanısten Hans-Peter iımmermann diskutiertenKatholikentagen Orgelkonzerte STALL, be]l denen der
hohe Anteıl TNECUCTEN bzw zeıtgenössıschen Komposı- schliefßlıich FElisabeth Endres, Karl Josef Kuschelund Hanns-
tionen auftiel. „Vigıilıen der Künste“ annte sıch ıne Peter Ortheilüber die „unmöglıche Rede VO  —_ Gott”- Ange-
Reihe VO  —_ Veranstaltungen, 1ın denen ine Begegnung VCI- sıchts VO sovıel TIranszendentem und Unbedingtem,
schiedener Kunstgattungen versucht wurde, —Z Spirıtuellem un Numınosem VO „Gegenwart Ewigkeıt"
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Hat sıch ber nıcht ennoch 1m Verhältnis VO Kunst undbıs Tarkowskı wıirkte dieses Literaturgespräch für das

Wort 1mM Gegensatz Bıld, Fılm und Musık möglıcher- Relıgıon einıges ZUuU Posıtiven verändert? Andrze) SZCZY-
welse nıcht zufällig insgesamt tastender, weniıger torsch plorskı weckte mIt einer Bemerkung in selner Dankesan-
1m Umgang mIt Erfahrungsmöglichkeiten, sıch sprache Erstaunen: Alch yehöre Sanz eintach den
noch stärker abarbeitend den tradıtionellen Begriff- zahlreichen Katholiken, denen eichter tällt, mI1t (sott
liıchkeiten. Elisaberth Endres stellte Liıteratur als 1ne Art leben als ohne Gott.“ Im Feuilleton der FAZ (26 90)
„negatıve Mystık" IN eiıner Sıtuation dar, ıIn der die her- fand sıch darautfhin der Kommentar: „Dafß eın zeıtgenÖS-
kömmlıichen relıg1ösen Begritftfe ebenso „ausgelutscht” sıscher, weltweıt anerkannter Schrittsteller solche Worte
selen Ww1€e hre „Gegensprache” Der Lıterat Ortheil und über die Lıppen bringt, wäre noch VOTr eın Paar Jahren
der Theologe Kuschel sıch ein1g In ihrem Plädoyer schwer vorstellbar SCWESECN. Bekenntnisse WI1e diese, da
für einen Ernst ıIn der Frage nach Gott, wobel Ku- sıch die lıterarıschen Salons eIN1S, gehörten einem
schel als Getahren nıcht L1UT iıne estimmte „Gottesver- vor-theoretischen Bewußtseinszustand und verhielsen
nıedlichung” auf der eıinen Seıte und 1ıne „Gottesver- me1lst Schlechtes für dıe Literatur, die solchen Um-
gleichgültigung“ auf der anderen Selite AaNprangerte, ständen entstand“. Glückstfall Szczyplorskı? Glückliches
sondern 1mM Zeıtalter des Spirıtnalitatsbooms gyerade auch Polen? der Entwarnung der zwıischen Kunst und Re-
iıne „Gottesverharmlosung”. lıgı10n verlaufenden Front”
Thematische Klammer des Kulturprogramms War

verschiedentlich lesen sollte wıeder eiınmal der Ver-
such se1ın, Verbindungslinien „zwıschen der Kunst uUunNnsSec- Ist Religiosität nnUu  —a och 1n der Kunst
He eıt un dem christlichen Glauben“ zıehen, möglıch?
„Verständigungsbrücken“ schlagen. Programmatı- Di1e Harmonıe, die sıch In der Bıographie und dem Werkschen Ausdruck fand dieses Anlıegen In der erstmalıgen Szczyplorskıs andeutet, dürfte jedentalls kaum typischVerleihung des gemeınsam VO der Deutschen Bischofskon- seın für die allgemeıne Lage Wieland Schmid diagnosti-ferenz und dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken zierte In seınem Beıtrag tfür den Katalog VO „GegenwartgeLrageNEN un: mI1t ausgestatteilen „Kunst-

Erster Ewigkeıt”: „Die Entiremdung zwıschen Kunst und Kır-und Kulturpreıises der eutschen Katholiken“ che scheıint gewachsen, die Entfernung srößer gewordenPreisträger War der polnısche Schriftsteller Andrze) SZCZYV- se1n.“ Ob ANZEMESSEC 1St, WI1e€e Schmied dies der-pi0rskE. Neben der Laudatıo durch Horst Bienek würdigte
der Vorsitzende der Deutschen Biıschofskonferenz, Bı- selben Stelle LUL, Kırche tast als Inbegriff von ghettoisierter

Exıstenz aufzufassen, INas dahıngestellt se1ın. auschalur-schof arl Lehmann, Szczyplorskı nıcht MNUr als eınen
„scharfsıchtigen Diagnostiker der schmerzvollen europa-

teıle dıeser AA zumal WECNN S1e zugleıch nıcht auch dıe
Dıstanz der modernen, zeıtgenössıschen Kunst ZU heu-ischen Geschichte un: Gegenwart”, sondern NaANNLE seın

schriftstellerisches Werk „ VOIN (Geılst der Versöhnung ZWI1- tıgen Menschen insgesamt mI1ıt In Rechnung stellen, sınd
vermutlıch nıcht sehr tragfähig. Andererseıts 1St 11VeEeI-schen den Menschen un: Völkern geprägt”.

SO zahlreich Veranstaltungen und Inıtıatıven auf kultu- kennbar und das wurde uch In Berlın wıeder deutlich
da{fß sıch In der Sache, die Kunst wWw1€e Religion bewegen,rellem Gebiet dieses Katholikentags I, die Frage

nach dem sachlichen Ertrag stellt sıch drıngender. Ist vieles angenähert hat Und das gılt selbst dann, WECNN 11a  —

davon ausgeht, da{ß iıdentische Begriffe und Symbole hierdıe angestrebte un: verbal vieltach beschworene „Ver- und dort nıcht eintachhin dasselbe bedeuten.ständıgung” erreicht? Kann INa  = S1e überhaupt erreichen?
Ist sınnvoll, eın aAaNZCS Kulturprogramm eiınes Katholi- Dıi1e Entfiremdung zwıischen Kunst un: Relıg10n könnte

indes noch weıter wachsen, WECNN dıe auch VO Schmiedkentags gewissermaßen solchen Verständigungszielen
verzwecken ? Bleibt nıcht vieles In gul gemeınten Ver- reklamıerte Irennungslınıe zwıschen Relıigiosıität und

ständıgungsappellen stecken? Kunst de tacto Sar nıcht Nn  u SCZOSCH wiırd. Sollte die
Wıe meılnte Bischof Lehmann doch be] der Preisverle1i- Kunst z dabe1 se1ın, die instıtutionalısierte Religion
hung Andrze) Szczypiorskı: „Wo Kunst wırklıch ‚radı- nıcht 1U  — faktısch beerben, sondern dies auch PDTrOÖ-
kal‘ nach dem Menschen fragt, trıfft S1e immer auch den grammatısch auf hre Fahnen schreiben? Schmied zıtlert
Bereıch, der den Menschen überschreıtet ... Wo der Walter Pichler: „Religjosıtät 1St heute 1U  _ noch In der
Glaube selinerseılts radıkal nach dem Menschen sucht, tin- Kunst möglıch”. Dıe Zeıten, ın denen die Kıirche sıch als

Mutter der Künste verstand un dıe Autonomıie der Kunstdet irgendwo die Kunst, weıl S1Ee W1€e kaum on das
Fragen un Schreien des Menschen aufrıichtig, leibhaftıg In hre Schranken verwles, sınd zumındest 1mM großen
un: eiıdenschafrtlich den Tag bringt.” Dıiıe Verwıesen- und aAaNzZCNH vorbel. Bewegen WIr uns 1U auf den Punkt
heit beıder aufeinander un die ähe beider wiırd auf Z dem die Kunst sıch ihrerseıts als Multter der Religion
diıese Weıse schärter akzentulert, ber „Verständigung“ definiert und die eıgenständıge Aufgabe VO Religion 1n
lıegt UJUCI diıesem Schema, WwW1€e auch die Kunst für die Frage stellt? Sollte die Kunst sıch selbst zunehmend sakra-
Christen und die Kırche nıcht TSL interessant wırd, WECNN lısıeren, WI1e€e arlMarkus Michelin der vorletzten Ausgabe
sıch In ihr relıg1öse Tendenzen oder Spuren des Iranszen- des „Kursbuch“ (Heit März argwöhnte, indem
denten entdecken lassen. Am nächsten sınd sıch beıde, den „quasırelig1ösen Kunstboom“ eıner harschen Krı-
WEenNnn S1€ LunNn, W3as hre ureigenste Aufgabe ISt tik unterzog”? Klaus Nientiedt


